zo EEE HT 


nnen 


Als Fortſetung des Muskauer Wochenblattz. 
| Nr. 11. 1 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Go rlie, Donnerſtag den 18ten März 1880. 


Der neue Mantel. 


Papachen war Herr im Hauſe, Mamachen 
aber war Frau im Hauſe. Papachen führte 
gern ein behagliches Leben, und das wußte 
Mamachen ihm ſo zu bereiten, daß Papachen 
dadurch unerwartet unter den Pantoffel kam; 
denn um ſeiner Bequemlichkeit willen gab er 
oft, wenn er und ſie verſchiedener Meinung 
waren, klein zu, um nur in ſeiner Behaglichkeit 
nichts zu verlieren, und Mamachen wußte das 
trefflich zu nutzen, um, was ſie wollte, als 
Frau im Hauſe durchzuſetzen. 

Ueber einen wichtigen Gegenſtand war aber 
zwiſchen Papachen und Mamachen ein langer 
Kampf. Ihr einziges Toͤchterchen Linchen liebte 
den Vetter Guſtav. Das war ein ganz huͤb⸗ 
ſcher, lieber Junge; war Buchhalter in Pa⸗ 
pachens, ſeines Oheims, Haus; aber Papa⸗ 


chen hatte gegen ihn einzuwenden, erſtens, 
daß er der Sohn ſeines verſtorbenen Bruders, 
bei welchem Papachen zehn Tauſend Reichs⸗ 
thaler verloren hatte, und zweitens, daß er 
folglich arm war. Papachen war reich, und 
hatte, wie alle reichen Leute, keinen liebern 
Gedanken, als einen Haufen Geld mit dem 
andern zu vermaͤhlen. N 13 
Linchen und Guſtav waren mit der Mutter 
einig, und Guſtav war der Liebling der Tante, 
da er gefaͤllig und unterhaltend, und des Abends, 
da Papachen in ſein Kraͤnzchen ging, die Zu⸗ 


flucht des einſamen Hauſes war. 


Papachen aber, obgleich er Guſtav als ſei⸗ 
nen Buchhalter ſchaͤtzte, und als ſeines Bru⸗ 
ders armen, verlaßnen Sohn nicht verlaſſen 
wollte, zeigte einen entſchiedenen Widerwillen 
gegen die Neigung ſeiner Tochter zu Guſtav. 
Er duldete das unbefangne, gute Vernehmen 


der beiden Geſchwiſterkinder arglos als ein vet⸗ 
terliches Verhaͤltniß; als aber die Mutter ihm 
eroͤffnete, daß Linchen und Guſtav wohl ans 
Heirathen denken: da war Papachen ſehr boͤſe. 
Mamachen ſchwieg, fing gelegentlich wieder 
davon an, aber Papachen blieb boͤſe, drohte 
ſogar, den Vetter fortzuſchicken, und ſann wirk⸗ 
lich im Stillen darauf, in der Ferne fuͤr Gu⸗ 
ſtav ein gutes Unterkommen zu ſuchen. 

Mamachen ließ deshalb die Sache lieber 
ruhn, und fing an, Papachen auf einem an⸗ 
dern Wege zu behandeln. 

Papachen war ein großer, ſtattlicher Mann, 
von Jugend immer ein wenig eitel, und ſich 
immer ſauber und nett zu kleiden gewohnt ge⸗ 
weſen. Das hatte ihm auch das Herz und 
das anſehnliche Vermoͤgen ſeiner Frau erwor⸗ 
ben, die auch noch jetzt in ſeinen ſpaͤtern Jah⸗ 
ren ſtets darauf hielt, daß ihr liebes Maͤnnchen 
unter ben Leuten huͤbſch erſchien. Sie beſorgte 
ſelbſt alle ſeine Kleider, und jedes neu anzu⸗ 
ſchaffende Stuͤck wurde nur unter ihrer Bera⸗ 
thung angeſchafft, nur durch ſie beim Schnei⸗ 
der nach Zweck und Mode beſtellt. 

Papachen that ſich etwas zu Gut darauf, 
daß er in ſeinem Kraͤnzchen der Saubere hieß, 
und dieſe Eitelkeit koſtete ihm jaͤhrlich einen 
Rock mehr. Eines der Kranzchen⸗Mitglieder, 
der wegen ſeiner loſen Zunge der Stachel ge⸗ 
nannt wurde, neckte Papachen eines Tages da⸗ 
mit, daß ſein Mantel ſchon einige Jahre alt, 
ſchon ein wenig abgeſchabt und außer der Mode 


ey. 

Papachen hoͤrte das nicht gern, und ſagte 
zu ſeiner Frau: Hoͤr', ich muß einen neuen 
Mantel haben. 5 
Ach, warum nicht gar, ſagte die Frau. Der 
Mantel iſt ja noch wie neu. 

Papachen beruhigte ſich; aber die Neckereien 
im Kraͤnzchen wurden fortgeſetzt. 


Mutter, ſagte der Mann, ich muß doch wohl 
einen neuen Mantel haben. 

Du biſt ein rechter Verſchwender, ſagte Ma⸗ 
machen. Solch einen ſchoͤnen Mantel willſt 
Du nicht mehr tragen? 

Papachen ſchwieg; aber im Kraͤnzchen hatte 
er jeden Abend wegen ſeines Mantels zu leiden; 
denn man weiß ja, wie die Leute in manchem 
Kraͤnzchen gluͤcklich find, einen zur Unterhal⸗ 
tung gefundnen Witz alltäglich abzuſetzen, und 
man kann nicht wiſſen, was die loſe Zunge 
dort fuͤr eine abſichtliche Rolle ſpielte. 

Kurz, es ging kein Tag vorüber, daß Pa⸗ 
pachen nicht von einem neuen Mantel ſprach, 
Mamachen ſich aber dagegen auflehnte, ein der⸗ 
gleichen Geſpraͤch aber ſich ſtets auf Guſtav 
und Linchen ſpielte. 

Papachen war in der Klemme; ſchon wollte 
er ſich als Herr im Hauſe zeigen, und den 
Mantel mit Gewalt anſchaffen. Er ließ heim⸗ 
lich den Schneider kommen. Der aber war 
bereits von der Frau im Hauſe geſtempelt, und 
redete Papachen den Mantel aus. Es haͤtte 
zu einem foͤrmlichen Bruch kommen müffen, hätte 
der gute Mann es durchſetzen wollen, und es 
kam wirklich zu einem heftigen Strauß zwi⸗ 
ſchen Mann und Frau, bei welchem Papachen 
nun immer deutlicher einſah, daß er, ohne in 
feiner Tochter Heirath mit Guſtav zu willigen, 
ſchwerlich einen neuen Mantel erlangen werde. 

Die Eitelkeit, die Neckereien im Kraͤnzchen, 
die Hartnaͤckigkeit feiner Frau machten ihn alle 
mälig nachgiebiger, und den Wuͤnſchen der 
Mutter und der Tochter geneigter. 

Da kam das Weihnachtsfeſt. Das Chriſt⸗ 
kind war ſehr reichlich eingekehrt. Nachdem 
den Kindern war beſchert worden, hatte Ma⸗ 


machen eine große Freude über die reiche Chriſt⸗ 
buͤrde, die der Mann aufgehaͤuft hatte, in der 


— 


— 88 — 


Hoffnung, Mamachen werde wohl nun in den 


neuen Mantel willigen. 5 f 
Na, ſagte ſie nach ausgeſprochener Freude 
und Dankbarkeit, nun will ich, Papachen, 
auch Dir beſcheren. f 

Papachen dachte an nichts, als an einen 
neuen Mantel. f 

Folge mir, ſagte ſie, ganz allein ins Neben⸗ 
zimmer. — Bei ſchoͤner Beleuchtung war dort 
ein kleiner Markt von neuen Sachen aufgehaͤuft. 
Drei Dutzend neue Socken, Schnupftuͤcher, 
Halstuͤcher, Oberhemdchen, ein Paar Hoſen⸗ 


traͤger, Weſten und Weſtenſhawls, Unter: und 


Oberbeinkleider, und wer weiß alle die Dinge, 
die eine ſorgſame Frau ihrem Manne beſche⸗ 
ren kann, wurden ihm hier geſchenkt, jedes ein⸗ 
zelne Stuͤck wurde ihm uͤberreicht, an jedem 
mußt' er die Arbeit bewundern und die Ge⸗ 
ſchichte der Verfertigung mit anhoͤren. Der 
gute Mann wollte vor Ungeduld berſten; denn 
bei jedem Strumpfe dachte er: Hol' der Henker 
den Strumpf, haͤtt' ich nur einen neuen Mantel. 

Als nun die ganze Beſcherung in Augen— 
ſchein genommen war, da oͤffnete Mamachen 
nun die Arme, um darin ihren Mann zu em⸗ 
pfangen, damit er ihr die ſchuldige Dankſagung 
bringe. Klotzhaft umarmte er Mamachen, ſtam⸗ 
melte Worte des Dankes und der Bewunderung 
des Fleißes und der Sorge; doch die Thraͤne 
der Rührung, die auf die Wange feiner lieben 
Ehehoͤlfte fiel, war wohl mehr die Folge des 
ungeſtillten Wunſches: Ach hätt’ ich doch einen 
neuen Mantel! 

Da öffnete Mama die Thuͤr zu einem großen 
Vorſaal, und ſiehe da, Lichter und allerhand 
Weihnachtsputz blinkten dem uͤberraſchten Pa⸗ 
pachen entgegen. Und in der Mitte des Saa⸗ 
les ſtand ein Etwas, ein großer dicker Popel. 
Ach, ich ahne was! ſagte mit freudig bli⸗ 
genden Augen Papachen. Mit klopfendem 


Herzen von Mamachen gefuͤhrt, ging er dem 
großen Popel naͤher, und fand auf einem Klei⸗ 
derpflock, ſtattlich wie eine Figur aufgeſtellt, — 
ihm war, als ging ihm ein Himmel auf, — 
den heißerſehnten neuen Mantel. 

Er fiel vor Freuden Mamachen um den Hals 
und erwuͤrgte ſie faſt mit Liebkoſungen. 

Komm nur her, ſagte ſie nun, und betrachte 
das ſchoͤne feine Tuch; das hat der Vetter beſorgt. 

So, ſo, ſagte Papachen. Na ſchoͤn, ſchoͤn! 
und trippelte von allen Seiten ſchmunzelnd um 
den Mantel herum, betrachtete, betaſtete den 
Kragen, die Aermel, und konnte ſich nicht fatt 
freuen und bedanken. 

Nun, willſt Du ihn denn nicht probiren? 
fragte Mamachen. : 

Ja, ja, rief Papachen, und riß den Mans 
tel vom Pflocke. 

Erſchrocken ließ er ihn aber wieder fallen; 
denn unter dem Mantel knieten Linchen und 
Guſtav in bittender Stellung. Er bedurfte 
einiger Augenblicke, um ſich zu faſſen. Da 
faßte Mamachen ihn um den Hals, und ſagte: 
Lieber Mann, laß dieſen neuen Mantel den 
Mantel der chriſtlichen Liebe ſeyn, und gieb 
den Kindern Deinen Segen. 

Der neue Mantel hatte Papachen zu froͤh⸗ 
lich geſtimmt, als daß nicht aller Widerwille 
und alter Groll, der bisher ihn gegen ſeinen 
Neffen geſtimmt, haͤtte vergeſſen ſeyn ſollen. 

Er gab ſeinen Segen, und machte in ſeinem 
neuen Mantel dem Kraͤnzchen die Verlobung 
ſeiner Tochter bekannt. 5 

Der neue Mantel hieß nun in dem Kraͤnz⸗ 
chen fortan der Mantel der chriſtlichen Liebe. 

Na, ſagte Papachen oft, wenn nur Jeder 
fo einen Mantel hätte, um damit nach chriſt⸗ 
licher Pflicht und Liebe ſo manchen Uebelſtand 
im Leben zuzudecken. 


ee 


Vermiſchte Nachrichten. 


“Der diesjährige Neiß⸗Eisgang hat in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, auch in und bei Goͤrlitz 
bedeutenden Schaden verurſacht, beſonders an 
Bruͤcken, Wehren und Mühlen, 


In Aſchersleben war am 26ſten Februar die 
Ueberſchwemmung ſo groß, daß die Bewohner 
mehrerer Straßen mit Wagen und Leitern aus 
dem zweiten Stock ihrer Häufer gerettet wer⸗ 
den mußten. Mehrere Haͤuſer find eingeſtuͤrzt 
und eine Frau iſt ertrunken. Auch viel Vieh 
kam in den Staͤllen um. 

Der im Weimarſchen Amte Weida gelegene 
Ort Wunſchendorf an der Elſter iſt am 26ſten 
von einer außerordentlichen Ueberſchwemmung 
betroffen worden. Die Gebaͤude ſtanden groͤß⸗ 
tentheils 6 bis 7 Ellen unter Waſſer, und 
mehrere derſelben ſind zuſammengeſtuͤrzt. Zwei 
Greiſe von 80 Jahren, der eine mit ſeiner ihn 
pflegenden Tochter, verloren das Leben. 
Das Unglück der Ueberſchwemmungen, wel: 
ches die Gegend von Bremen vor drei Jahren 
(am 6ten März 1827) heimſuchte, hat ſich am 
Aten Maͤrz d. J. leider erneuert. Das Bre⸗ 
miſche Gebiet ward von beiden Seiten vom 
Waſſer uͤberſtroͤmt, und der in demſelben ent⸗ 
ſtandene Schaden iſt ſehr groß, auch haben eine 
Menge Menſchen ihr Leben verloren. Von 
Haſledt weiß man aus zuverlaͤßigen Berichten, 
daß wenigſtens zehn Perſonen ums Leben ge⸗ 
kommen ſind. 


Die Wiener Zeitung ſagt: Das Ungluͤck, 
welches die durch den Eisgang der Donau ver⸗ 
urſachten Ueberſchwemmungen in den an die⸗ 
ſem Strome liegenden Vorſtaͤdten Wiens und 
in den Umgebungen dieſer Hauptſtadt angerich⸗ 
tet haben, iſt graͤnzenlos. Die Ueberſchwem⸗ 
mung hat auf mehreren Punkten den hoͤchſten 


in den Annalen Wiens bekannten Waſſerſtand 
uͤberſchritten. Bei dieſer ſchrecklichen Begeben⸗ 
heit haben auch viele Menſchen ihr Leben ein⸗ 
gebüßt; die bis heute (den öten März) aufges 
fundenen Leichen belaufen ſich glaubwuͤrdigen 
Angaben zufolge, leider ſchon auf mehr als 
hundert, worunter ſich mehrere Kinder befinden. 


Man meldet aus Dresden: Am Iften März 
brach eine entſetzliche Waſſer- und Eismaſſe 
alle Daͤmme an der Elbe, uͤberfluthete Felder, 
Wieſen und Auen, führte Haͤuſer, Geraͤthe, 
Vieh und Lebensmittel mit ſich fort, und raubte 
vielen Menſchen Wohnung, Unterhalt und die 
troͤſtende Ausſicht der Zukunft. In vielen Doͤr⸗ 
fern ſtehen an manchen Stellen nur noch Truͤm⸗ 
mer von Wohnungen. Die Pfeiler der Meiß⸗ 
ner Bruͤcke haben großen Schaden gelitten, 
denn die groͤßten Steine in eiſernen Klammern 
wurden herausgeriſſen; ſelbſt unſere ſchoͤne, 
dem wilden Elemente trotzende Bruͤcke hat Be⸗ 
ſchaͤdigungen durch die furchtbar ſtarken Eis⸗ 
ſchollen erlitten. 

Am 17ten Februar vergiftete ſich, durch 
Arſenik, der Bäder und Häusler Gottl. Ha⸗ 
belt zu Nieder-Geibsdorf, und ſtarb unter 
qualvollen Schmerzen. Er war als ein bra⸗ 
ver, rechtſchaffener Mann bekannt. 


Am 18ten Februar wurde in Langenoͤls der 
Pferdeknecht Gottfried Hilgner, in Dienſten 
auf dem Mittel⸗Vorwerke, beim Faͤllen eines 
Baumes unvorſichtigerweiſe am Hinterhaupte 
ſo getroffen, daß er ſtarb. 

Die von Chriſtiania am 10ten Februar nach 
den noͤrdlichen Provinzen abgegangene Poſt iſt 
in der Naͤhe von Lillehammer beraubt und der 
Poſtillion ermordet worden. 


Eine ſchreckliche Geſchichte hat in Neapel 
allgemeines Aufſehen erregt. Vor einiger Zeit 


wurde das Kind einer in einer entfernten Ges 
gend der Stadt wohnenden Wittwe vermißt; 
die Kleine, ein vierfaͤhriges Mädchen, war alle 
gemein in der Nachbarſchaſt bekannt und bes 
liebt, und jedermann nahm Theil an dem 
Schmerz der troſtloſen Mutter. Man kam 
auf den Gedanken, das Kind koͤnne geraubt 
und verkauft ſeyn, und der Verdacht richtete 
ſich gegen einen jungen Menſchen von 19 Jah⸗ 
ren, der dem Kinde oft kleine Naͤſchereien an⸗ 
geboten und es dadurch bewogen hatte, mit 
ihm zu gehen. Dieſer wurde, da der Ver: 
dacht gegen ihn ſich vermehrte, eingezogen, 
leugnete aber auf die hartnäckigſte und liſtigſte 
Weiſe alles ab. Indeß beobachtete man ihn 
fortwährend. Eines Tages verkaufte er eis 
nem andern Mitgefangenen einen goldenen Ohr⸗ 
ring, den man ſehr bald fuͤr einen erkannte, 
welchen das Kind getragen hatte. Dieſes ſtum⸗ 
me Zeichen und der Anblick der in verzweifelnde 
Klagen ausbrechenden Mutter brachten den 
Verbrecher endlich zum Geſtaͤndniß. Er ſagte 
aus, daß er mit einem andern jungen Men⸗ 
ſchen gemeinſchaftlich das Kind ermordet habe. 
Den verſtuͤmmelten Leichnam ſtuͤrzten ſie in die 
Fluth des Sebeto; da dieſer Fluß ſehr reißend 
iſt und damals vom Regen heftig angeſchwol⸗ 
len war, hat er den Körper wahrſcheinlich ins 
Meer geführt; wenigſtens hat er nicht aufge⸗ 
funden werden koͤnnen. Unmittelbar nach der 
That gingen dieſe jungen Verbrecher für das 
aus dem Verkauf eines dem Kinde geraubten 
Tuͤchleins gelöͤſete eld ins Marionetten⸗ 
Theater! Er 


Aus Odeſſa wird Folgendes gemeldet: Zwei 
Werſt von der Stadt Balta, in einer von ei⸗ 
nem Juden gehaltenen Schenke, ift am 17ten 
v. M. ein entſetzliches Verbrechen begangen wor: 
den. Die Thaͤter hatten ſchon Längft den Ent⸗ 


ſchluß gefaßt, die Schenke zu berauben, wur⸗ 
den aber von den zahlreichen Reiſenden, die 
dort einkehrten, immer gehindert. In der Nacht 
zum 188ten beſchloſſen fie, ihr unmenſchliches 
Vorhaben endlich ins Werk zu ſetzen. Sie 
treten ins Haus ein, und einer von ihnen zer⸗ 
ſchmettert dem Schenkwirth ſogleich den Hirn⸗ 
ſchaͤdel mit einer Keule; die andern Moͤrder 
fielen uͤber die übrigen ungluͤcklichen Hausbe⸗ 
wohner her, und 16 Menſchen (8 maͤnnlichen 
und 8 weiblichen Geſchlechts) ſanken unter den 
Streichen dieſer Bande. Um die Spuren ih⸗ 
rer That zu verwiſchen, haͤufen ſie die Leichen 
aufeinander, bedecken dieſelben mit Heu und 
Stroh, zuͤnden es an und entfliehen. Waͤh⸗ 
rend des Gemetzels gelang es einem 16jaͤhri⸗ 
gen und einem gjaͤhrigen Knaben ſich zu retten, 
der eine warf ſich naͤmlich unter die Leichen, be⸗ 
ſchmierte ſich mit Blut und ſtellte ſich todt, der 
andere verbarg ſich in einem Kachelofen. Der 
Rauch des Feuers zwang fie endlich die Schre= 
ckensſcene zu verlaſſen, und ohne den Moͤrdern 
zu begegnen, erreichten ſie Balta, wo ſie die 
Unthat verkuͤndeten. Durch ſie hat man die 
Spur der Thaͤter entdeckt, und ſich auch der⸗ 
ſelben bemaͤchtigt. Ihrer ſind 6 und alle ſind 
ihres Verbrechens eingeſtaͤndig. 
In der Nacht vom 22ften zum 23ſten Fe⸗ 
bruar fiel zu Burkardroth in Baiern eine ſchau— 
derhaft doppelte Mordgeſchichte vor. Der dor⸗ 
tige Ortsnachbar Johann Markert ſchlug im 
Zorn feine Ehefrau mit ihrem Kopfe fo gewal⸗ 
tig und ſo lange auf den Stubenboden, bis 
das Hirn aus dem zerſchmetterten Kopfe ge= 
drungen war. Nach dieſer graͤßlichen Mord— 
that wollte er ſich nun, um den Haͤnden der 
Gerechtigkeit zu entgehen, mit einem Raſir⸗ 
meſſer den Hals abſchneiden, dies gelang je⸗ 
doch nur bis zu einer toͤdtlichen Verletzung, fo 
daß der Wuͤtherich nicht gleich todt blieb. 


In Berlin ift am 26ſten Februar nahe der 
Unterbaumbruͤcke in der Spree der Leichnam 
eines ermordeten Mannes in einem Sacke ge⸗ 

nden worden. Sechs ſchwere, zum Theil 


den Schädel durchdringende, unbedingt toͤdt⸗ 


liche, Kopfwunden und die Umhuͤllung des uͤber 
den Kopf gezogenen und dicht uͤber den Knien 
aͤußerlich zuſammengebundenen Sackes ſetzen 
den Mord außer Zweifel. Der Gemordete und 
der Moͤrder ſind noch unbekannt. er: 


Eine Thatſache, bisher ohne Beiſpiel, hat 
ſich in einer Menagerie zu Marſeille ereignet. 
Ein Löwe hat ſich mit einer Tigerin gepaart; 
man iſt ſehr begierig, ob und welche Gattung 
der Fortpflanzung eintreten wird. 


— — 
Ueber die Umfärbung des Golbdlacks. 


Die moͤglichſt dunkelbraune Farbe des bluͤ⸗ 
henden gefüllten Goldlacks iſt beliebter, als die 
hellgelbe. Ein Verſuch, die letztere in jene 
umzuwandeln, iſt ſehr einfach gelungen. Von 
dem Augenblicke an, wo ſich an einem ganz 
blaßgelb, und ohne alle Spur eines bräunlichen 
Anſtrichs an ſeinen Blaͤttern, bluͤhenden Gold⸗ 
lacks die erſten Bluͤthenknospen zeigten, wurde 
der Topf in der Art mit Cichorienwaſſer 
begoſſen, daß ein Viertelpfund Cichorien, mit 
vier Berliner Quart Waſſer gekocht, nach und 
nach zum Begießen verwendet wurde. Und 
die Blume bluͤhete im ſchoͤnſten Braun! — 
Wahrend der Fülle ihrer Bluͤthe wurde in glei⸗ 
cher Art mit dem Begießen fortgefahren, und 
die ſchoͤne Farbe blieb ſich gleich. Dann wurde 
das Cichorienwaſſer wieder weggelaſſen; und 


der Nachwuchs bluͤhte wieder im blaſſeſten Gelb. 9 


Die Gattung des Goldlacks wird alſo auf dieſe 
Weiſe nicht verändert, ſondern es erfolgt nur 


eine voruͤbergehende Erſcheinung in der Blüthe. 
Freilich mag dies in der Folge zu betruͤglichen 
Verkäufen Anlaß geben; aber auch diefer bleibt 
doch nicht ohne Genuß, und man muß ſich alſo 
nur bei dem Abſchluſſe des Handels und dem 


zu zahlenden Preiſe die Moͤglichkeit denken, 


daß man eigentlich einen Goldlack von heller 
Gattung gekauft habe, deſſen dunklere Färbung 


zur Zeit der Bluͤthe man wohl mit einiger Um⸗ 


ſtaͤndlichkeit, aber doch auch mit hoͤchſt unbe⸗ 
deutenden Koſten zu bewirken, in ſeiner Ge⸗ 
walt hat. ö 


= Geboren. 
(Goͤrli 89 Tit. Hrn. Wolf Marimiljan Rus 
dolph von Goͤßnitz, Königl. Preuß. Steuer⸗Inſpek⸗ 


tors allh., und Tit. Fru. Joh. Charlotte Erneſtine 
geb. Müller eine todte Tochter, geb. den 5. Maͤrz. 
— Mſtr. Carl Gottfr. Prinz, B. und Tuchmacher 
allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Köhler, Toch⸗ 
ter, geb. den 24. Febr., get. den 7 März Johanne 
Amalie. — Mſtr. Johann Gottfried Mühle, B. 
und Weißbaͤcker allh., und Zen. Chriſt. Sophie geb. 
Leuſchner, Tochter, geb. den 25. Febr., get. den 
7. Maͤrz Clara Maria. — Joh. George Ecke, B. 

und Gartenbeſitzer allhier, und Frn. Chriſt. Frie⸗ 
dericke Charlotte geb. Wendſchuh, Tochter, geb. 
den 26. Febr., get. den 7. März Johanne Juliane 
Caroline. — Carl Anton Matkay, Schuhmacher: 


Geſ. allh., und Frn. Joh, Chriſt. geb. Bundſchuh, 


Tochter, geb. den 21. Febr., get. den 7. März Au: 


due Eleonore Henriette. — Mſtr. Joh. Gottlieb 


tler, B. u. Stellmacher alb., und Fru. Hen⸗ 
riette geb. Schuller, Sohn, geb. den 1. März, get. 
den 8. Maͤrz Julius Wilhelm. — Joh. Gottlieb 
Schneider, Inwohner allh., und Frn. Marie Ro⸗ 
fine geb. Schmidt, Sohn, geb. den 23. Febr., get. 
den 12. März Carl Friedrich Wilhelm. — Joh. 
Aug. Nitſchke, Gaͤrtner in, Ober⸗Moys, und Frn. 
Sophie 0 geb. Wiedemann, Sohn, geb. 
den 7. Maͤrz, 7 den 12. Maͤrz Johann Trau⸗ 
ott. — Carl Gottlieb Leisky, Tochmachergeſelle 
allhier, und Chriſtiane Juliane geb. Helmſchrodt, 
unehel. Tochter, geb. den 27. Febr., get. den 7. 
März Friedericke Mathilde Amalie. 0 
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Geſtor ben. 

(Goͤrlitz) Frau Marie Eliſabeth Jokiſch geb. 
Oenicke, weil. Hrn. Johann Daniel Jokiſch, B. 
und Gaſthofsbeſitzers in Meſeritz, Wittwe, geſt. 
den 7. März, alt gegen 74 J. — Herr Johann 
Gottfried Müller, Oeconom zuletzt in Ober⸗Zodel, 
ertrunken den 3. März, alt 71 J. 8 M. 19 T. — 
Carl Sigismund Hennig, Tuchmachergeſ. u. gew. 
Stadtſoldat allh., geſt. den 6. Maͤrz, alt 64 J. 11 


M. 20 T. — Carl Traugott Uhlich, Huf⸗ u. Waſ⸗ 
fenſchmiedgeſelle allh., geſt. den 7. Maͤrz, alt 22 J. 
1 M. 20 T. — Hrn. Chriſt. Wilhelm Schalles, 
wohlgeſ. B., Kauf⸗ und Handelsmanns, auch 
Wuͤrz⸗ und Seidenkraͤmers allhier, und Frn. Ca⸗ 
roline Louiſe geb. Großmann, Sohn, Oskar Wil⸗ 
helm, geft. den 5. März, alt 6 M. 4 T. — Franz 
se 1 1 a A und Joh. 
ee geb. Berndt, unehel. Sohn, Franz Ado 
geſt. den 6. Maͤrz, alt 2 J. 3 M. ä unse 


——— — — E— eee 
Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Weizen. 
Thlr. 


Der Preußiſche Scheffel. | 


Örlig, den 11. März 1880 
vierswerda, den 18. März 
Lauban, den 10. Maͤrz 
Muskau, den 18. Maͤrz 
Spremberg, den 13. Marz 


Sgr. 


2 31 ı 

2 5 1 

2 10 1 

2 5 124 
EM 


Roggen. | Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
157 1 31-123 
73 1 22 — 25 
15 1 8 1:85 
1 22 — 25 
73 1 22 — 25 


5 Bekanntmachung. f 
Zum öffentlichen Verkaufe des dem Leinweberoberaͤlteſten Johann Samuel Franz allhier 


ehoͤrigen unter Nr. 583 gele 


es im Wege nothwendiger 
den 27ſten 


enen und auf 467 thlr. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtzten Hau⸗ 
ubhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf 
May 1830 Vormittags um 10 Uhr 


auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Heino angeſetzt worden. 
Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch eingeladen: daß der Zuſchlag an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht Sela Umftände eine Ausnahme geſtatten, nach dem 


Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes 


rundſtücks die Gewinnung des Buͤrgerrechts der Stadt 


Görlitz erfordert, und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden 


eingeſehen werden kann. 
5 Görlitz, den ten März 1830. 


Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Mühlen verpachtung. 


Die durch plötzlichen Todesfall des Paͤchters der zu Muskau in der Oberlauſitz an der Neiße \ 
belegenen Mahlmühie macht die Aufhebung dieſes Pachtverhaͤltniſſes nothwendig, und es ſoll dieſelbe 
von neuem ausgeboten, und von Johanni c. an auf 6 hintereinanderfolgende Jahre wieder in Zeit⸗ 
pacht ausgegeben werden. 

Der Termin zur Abgabe der Gebote iſt auf 

3 den 26ſten März o. Vormittags 10 Uhr x 
in dem Fuͤrſtlichen Amthauſe zu Muskau anberaumt, wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen werden. 
Die nähern Bedingungen hierzu können zu jeder Zeit im Fürſtlichen Archiv eingeſehen wer⸗ 
den; und wird hier nur noch bemerkt, daß die Mühle aus 5 Mahlgaͤngen, Graupen⸗ und Hirſen⸗ 


ſtampfwerk und einer Oehlpreſſe beſteht, daß ſich dieſelbe im beften-Buftande; befindet, aus der St 
und Umgegend, und wegen des hier noch. beſtehenden Mahlzwanges 125 e zu mahlen 12 
und nie 2 an Waſſer leidet. EHE ED eee ee ee 
ie Fürſtlich von Pücklerſche Generals Verwaltung der 
. freien Standesherrſchaft Muskau. 0 


Die Pacht unſerer am Neißfluſſe hierorts belegenen ogenannten Vierradenmühle wird bevorſte 
hende Johannis offen. Tüchtige und cautionsfähige Müller, welche be anf regeln walken ee 
die nähern Bedingungen jederzeit bei uns ſelbſt einſehen. SG ie ID 

Goͤrlitz, am 10ten März 180. Geißler und En der. 

Güde and ober dt dert Debeuten)e- a DRkedl N 

Ein Rittergut oder eine andere bedeutende laͤndliche ung wird von einem cautionsfaͤhigen 
Oeconom zu pachten geſucht. Verpaͤchter werden hierdurch erſuchk, ihre Adreſſe unter Ang 14555 = 
Pachtbedingungen franco in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama abzugeben. 
TTTTTPTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT—TTTTTTTTTTTT ee 

Ein Backhaus mit Bankgerechtigkeit und vollſtändigem Zubehör ift zu verkaufen, 7 
deshalb allbier in der Steingaſſe Nr. 27 zu erfrägen. _ ß 255 0 ſt zu verk ien, und das Nähere 
E .. — 

Verkauf eines mit Kram⸗, Branntweinſchank⸗ und Backgerechtigker 

g i RR verfehenen Feeder > 8 ch N eit 
In einem in der Koͤnigl. Saͤchſ. Oberlauſitz und an der Chauſſee gelegenen Kirchdorfe iſt ein 
mit Kram⸗, Branntweinſchank⸗ und Backgerechtigkeit verſehenes Freihaus, nebſt dazu gehoͤrigen 6 
Dresdner Scheffel Ausſaat Acker-und Wieſenland, Veraͤnderung halber, ſogleich zu verkaufen. Das 
Wohnhaus ſelbſt iſt groß und geräumig, enthält mehrere Stuben und Stubenkammern, und hat 
eine ſchöne, RT Sage. 255 4 Bahn ind ſah 1 auf, en weder herrſchaftliche 
noch andere Dienſte, und die regulairen aben find ſehr maͤßig. Kaufluſtige erfahren d ih 

— deshalb in der Expedition 75 Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlitz. ge erfahren das Wei⸗ 

25 maleriſche Anſichten von Breslau und der Umgegend (Steindruck und größentheils i ; 
men unter Glas) liegen in Goͤrlitz zum Verkauf. Bei wem? erfährt man in 8 Gpedtlon der 
Oberlauſitziſchen Fama. i WER F 

Vom iſſen April d. J. an ſſt auf den Dominial⸗Kalkbrüchen zu Ober ⸗ Neundorf be Wor- 
litz gut und friſch gebrennter Bau⸗Kalk zu haben. Der Preis pro Ofen iſt 18 Thlr., der Dresdner 
Scheffel 17 Sgr. Ofen im Ganzen muͤſſen zwei bis drei Tage zuvor beſtellt werden. ; 

- Diejenigen, die ums Lohn Lein ſaͤen wollen, haben ſich binnen 8 Wochen von dato an beiUnter: 
zeichnetem zu melden. 5 SANT 8 
— a ben Aften Märp 4850, eee Möller, Bauergütöbcfiger, 

400 Thaler werden zur ganz ſichern Hypothek auf ein Ländliches Grundftüd ſofort oder zu Offern 
Sab lf Burke gr De Erpeiten de Psetaufigihen Bama. 

Ein tuͤchtiger und mit guten Zeugniſſen verſehener Wirthſchaftsvogt kann zu Walpurge d. 3. au 
einem Dominio bei Goͤrlitz einen Dienſt bekommen, und das Nähere in der Expedition der Oberlau⸗ 
ſitziſchen Fama erfahren. 5 g EN 


Zu Walpurge d. J. wird auf ein Dominium bei Goͤrliz ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Großknecht von gefegten Jahren, der zuweilen Vogtsſtelle mit vertreten muß, in Dienſt geſucht. Mehr 
Auskunft in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. KR ER 


r 
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